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Die FeaAion in Deutschland.Der Kamps gegen HMc DeutsclKwwkrikp
.orMtt gemacht wurde.

Erschautes und Crlebte5. von Gits Grussn, Magdeburg.

den ZZoljchewlsmils. .da! 'bisherige Kasten und KlaZsens
welen" natürlich die Inkarnation tel
dei'tschen BoNSgePe und jede Rühre
daran ein Verl-rrchen- . -- Ilnd dabei sind
schon im März 1012 Politiker (doch wohl
von der rechten Kouleur) a den Prin
zen Heinrich herangetrelkN er solle dem

Kaiser ein Licht aufstecken., daß wir ach

dem Krie eine Art Revolution belämeu,
wen I so weiter ginge!

Wo lag de, Kera? A Haldane 1912
ia Berlin war. um über ein Flottenab
komme zu verhandeln, soll e, geäußert
haben, e fiele ihm auf, welcher Mangel
an Charakteren in Berlin herrschte. Tir
vitz schreibt dazu nach en Ersahrunge
deierpenKriegsmonate tmJanuariolZ:
.Ein solches Manko an Persönlichkeit

ig tcn oberen Etagen bet eine, so groß

ortigen Leistung der Nation ist erstaur.

lich und zeigt doch schließlich eine schwere

Wunde in- - unserem StaatSorgniSmu,
die sich kitter rächen muß." ' war
die Auslese, die Erziehung unter dem der,

Demokratie abgewandten tütn Regime.
Und da Regime selbst war danach. Dit
primitivste Fühlung unter den Regieren
den fehlte völlig, selbst in tcn fürcht
lichen Wochen unmittelbar vor Kriegs
ausbruch (wo die Mehrzahl der Entschei
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denden aus Urlaub ging und auch ruhig
auf Urlaub blieb) und ebenso tn den gro
ßen Tagen nach der Entscheidung,, al
doch schon die ganz Nation sich brüder
lich zusammenzuschließen schien. .Wir
essen zwar in demselben Saal, spreche
aber kein Wort miteinander", schreibt
Tirpitz am 27. September 1914 ou dem
Großen Hauptquartier in Luxemburg.
DaS Ziel deS Streben 'st die Gnaden-
sonne von oben. In einem Brief aus
dem Großen Hauptquartier vom Mär '

1915 heißt es: .Ich habe dies Ziellosig
keit, diese Fanfaren dabei jetzt seit zwei

Jahrzehnten miterlebt und gesehen, wie

jede Nessort für sich arbeitet, alle sich

an ,Jhn drängt, dem ma de lau
ben beibringt, alle selbst zu mache, und
don. dem so groß Vorteile ausgehen
Byzanz! Und nun haben wir diese

furchtbaren Krieg und dasselbe Durch
einander und dieselbe Ziellosigkeit, vom ,

Gesamtstndpunkt aus gesehen. I
Konstanttnopel, in der Msrwe, in der

Armee, in der Politik kein Ausammen
arbeiten, fast alles Immer noch bestrebt,
nach dem Kaiser zu schielen, der umgeben
ist von weichen Leuten." Byzanz, da
sagt hier einer, der Jahrzehnte hindurch
ebenfalls di Vorteilt dado gezogen
hat! Und er weist un dabei mben an
derem aus Einrichtung hin, die i
ihrem ganzen verhängnisvollen Umfang
der Oeffentlichkeitso doch nicht bewußt
geworden war: die Kabinettswirtschaft.
Da Unglück von Jena hatte sie mit aus '

dem Gewissen, dann hat der Freiherr
vom Stein gegen da Kabinett gckampft.
dann haben wir eine Verfassung bekam

men, und zum Schluß lag doch, wie
früher m Absolutismus, ein ungeheue
rer Einfluß bei dem Kabinett de Mo
narchen, bei den drei Chefs des Zivil,
d?S Militär , und Marinekabinetts, die

dauernd um den Kaiser waren und da
durch fie Entschlüsse am stärksten be

stimmten, trotz alle, Verantwortlichkeit
de Reichskanzler und ahnlicher schöner
konstitutioneller Bekleidungsstücke. Tir
Pitz berichtet den Ausspruch eines Arz'
teS: .all. drei KaiinettSchefs täten blind

lings, was der Kaiser sagte. Die ganze
Umgebung ist schließlich darauf einge
stellt." In der Tat, ma wird durch die

ses Buch zum Schwärmer für hie Mo
narchie! "

Und nug der Monarch selbst. LUie
ren wir nur eine Stelle au einem Brief '
vom Oktober 1914: Vom Kaiser ging
ich vorgestern ganz niedergedrückt nach
Hause. Fast eine Stunde Vortrag über ,

ein politische Gespräch mit einem Bour
geois, hei dem er in St. Ouenti ein

logiert war und dem er seine ganze Poli
tische Ausfassung dargelegt hatte. Stelle
Dir de Kaisers Großvater vor in sei
ner . Zge! Dann Einzelheiten au dem
Felde. Was wird aber, wenn er nervös
zusammenbricht? Davon ist Z der Lei
fassung nichts vorgesehen." So sah der
Mann auS, .dem nach Tirpitz alle nur
.Spielzeug" war. und so spräche die

Intimer über ihn, .mit dem sich gar
nicht ernstlich sprechen läßt". Sie spra
chen noch ganz anders. Denn im März
1918 war es bereits so weit, dai diese
Hüter der Monarchie sich eine Rettung
nur noch don einer Ausschaltung deß '

Kaiser.? erhofften. Sie sahen nur ein
Mittel: daß Hindenburg Reichskanzler, :

Chef des Generalstabs und Chef der
Admiralität wurde, alle zugleich, mit
hin Diktator, daß der Kaiser seine Macht
sür einige Zeit auf ihn detachierte, dafz
der Kaiser sich krank melden müsse, um
die zu ermöglichen etc. ES ist schade,

daß da! nicht ausgeführt wurde. Ob
eS un! gerettet hätte, kann niemand
sagen. Aber der Nutzen und d Be,
deutung der Monarchie wäre dann alle

dingS schlagend erwiesen worden.

... In einem Briefe vom NovembeÄ

1914 schreibt Herr d. Tirpitz: .Nach dem
Kriege gehe ich unier die Coze und .
suche mir Laternenpfahle au, aber einm
gaZizen Hauftn, Denn e müßte einer
ganzen Hydra zu Leibe gegangen wer
den. wenn e besser werden sollte." Nach
dieser Stilprobe wird Herr v. Tirpitz qe,
wiß zugeben, daß die Verwalter der Re
volution gegen die Verderber des Bater
landeS sehr viel mehr Langmut nd
Gutmütigkeit gezeigt haben, ls er selbst
In entsprechendem Falle für richtig hielte.
Aber die reaktionäre Propaganda für
die Monarchie sollte nun wirtlich erheb,
lich bescheidener werden!

, ,

(lirmiksurt Zellung.)

Je großer da Elend Deutschland ist,

desto hoffnungsvoller wird die reaktw
liäre Propaganda. E ist ja so deouem.

Daß wir früher außenpolitisch mächtig
und wirtschaftlich blühend waren, wird
als Verdienst de! alte Regime verHerr,
licht; deß wir heute so tief darnieder

liegen, wird als Schuld der Revolution
und der Republik hingestellt; davon aber,
daß wir viereinhalb Jahre lang einen
entsetzlichen Krieg geführt haben, der
nicht bloß unS, sonder ganz Europa
wirtschaftlich an de Rand de Abgrun
de gebracht hat. und davon, deß wir
diesen Krieg verloren habe durch die

frevelhafte Verblendung de, Monarchie
und der, Führer, die sie unter dini alte

System de Obrigkeitsstaate'
an die

Spitze Deutschlands gestellt hatte
von dieser entscheidenden Tatsache
wird nicht gesprochen, und die

Menschen scheinen heute viel mehr
noch al früher vergeßlich zu sein.
Knapp ein Jahr ist vergangen keit

dem fürchterliche Zusammenbrach des

Alten, knapp ein Jahr, seitdem WWlm
II. und sei ältester Sohn. Hcer und
Volt verlassend, nach Holland flohen und
alle anderen Kroaenträger das Klügste
darin fanden, sich möglichst schnell und

unausfällig ins Privatleben zurückzu

ziehen. Und heute? Heute treiben ich't

nur die Konservativen --- die sich jetzt
deuisch'National rcni'en, nachdem sie die

deutsche Nation in Grund und Boden

regiert haben mit riesigem Aufirande
von Geld und Kraft eine rücksichtslose

Agitation für die Wiederherstellung der
Monarchie, sondern auch die Altnaticnal
liberalen, die jetzt den guten Namen der
alten Deutschen Lolkspartck mißbrau.'
chen, sind von dem berühmten Aoden de,
Revolution, auf den sie sich anfangs so

tapfer gestellt hatten, bereits wieder zu
dem Lwar'Alxr und EinerseitS-And- er

seit hinabgeglitten, daS ja ihr eigent
liöer. ach fs charakteristischer Wahl
spruch ist. .Di, Republik als solche ist
uns eine durchaus vollgültige Staats
form, fraglich ist nur, ob sie gebrauch!
fähig ist für Deutschland als Danerfdrm
de Staates. Die Republik soll erst
ihren Befähigungsnachweis erbringen.
Bi dahin halten wir die Monarchiefllr
die Deutschland entsprechendste Staats
form". So sprach einer ihrer Gescheite
sie auf, ihrem jüngsten Parteitag; sie

habe wirklich gar nichts gelernt, stnst
wären sie von dem Nichtbefähigungknach
weis, den die Mcnarchie erbracht hat, für
alle Zeiten befriedigt! Und darum ist eS

nützlich, wenn auch menschlich nicht ge
rade erhebend, daß jetzt einer,, der mit

dazugehörte,, diese Monauhie und ihr

System einmal in ihrer ganzen Blöße
enthüllt und mit der ganM Verbitte

rung de! Gestürzten offenbart,, wie sie

tatsächlich gewesen ist: der Großadmiral
von Tirpitz in seinen Erinnerungen und
seinen triegIbriefen1

Liest man dieses Buch, dann staunt
man wahrhaftig. nur über eines: über
den traurigen Mut, mit dem diese ganze

Kliqu, einschließlich deS Herrn don Tir
pitz. btt zum bitter End da deutsche
Volk regieren zu dürfe glaubte, obwohl
sie im Grunde doch alle die Verrottetheit,
die unmögliche Unzulänglichkeit der Per
sonen, des Systems, der einzelnen Maß
nohmen selbst Entweder tief durchdrungen
fühlte oder zum mindesten ,. doch er

schauernd ahnte. Sie erkannten daß
wir durch gänzlich Ahnungslosigkeit und

Unfähigkeit in den Krieg hineingeschlid
dcrt" waren, ober don dem Volke war
ibnen kein Opfer zu groß. 'Zie über
schauten von Ansang an die ungeheure
Gefahr, in die sie das Land geführt bat
tcn, obr sie proklamierten die Angliede
rung Belgiens und bereiteten selbst den

Sieg der Entente, indem sie auch noch

Amerika gegen ins in den jiricg brach

ten. Sie entrüsteten sich, wenn sie unter
lich waren, über furchtbare Fehler der

ührung, aber als der Zufammenbruck
dann kam. entblödeten sie sich keinen

Augenblick der Revolution, der Demokra

tie, d'M Volke alle Schuld daran aufzu.
bürden. Und dabei hat Herr von lirpitz
schon j'ihrzthnielang die Katastrophe
kommen sehen: Ein schier unermeßliche

Kapital ist in den letzten Jahrzehnten
ver chleudert, irgendwo und irgendwie
mußte der Krug zu Bruch gehen. Unser
Volk ist gut. i hat e sicher gezeigt.
Große. Aenderungen werden noch dem

Krieg 'vor sich gehen Man wird sich

mundern." Das schreibt er im Okiolxr
1914.

Ueberyaupt, wie früh in diesen Sphä
rcn der Gedanke an eine mögliche Revo

luiion, jedenfalls an grundstllrzcnde Ver

änderungen auftaucht, ist höchst tnter
kssant und doppelt bemerkenswert darum,
weil ja gerade die Gesinnungsgenossen
deS Herrn vo Tirpitz sich gar nicht ge

nug entrüsten konnten, al auS dem Volke

selbst der Ruf nach inneren Reformen
laut wurde. Im September 1914, also

wenige Wochen nach Kriegsausbruch,
trifft Tircitz mit Herrn von Hintze zu
sammen, der zur Ergänzung dcS AuS

wärtigcn Ami! aus Mexiko zurückberu
fen worden war. denn aber, weil die Re

gierenden der Wilhelmstraße den gfähr
tichen Konkurrenten möglichst weit weg

hatten haben wollen, schleunigst wieder
um die Erde nach Peking gespickt wurde.
Darüber berichtet Herr Tirpitz: Hintze
war der Ansicht, daß der Mangel an
Führung der "

Zugcl die herrschende

Klasse. Sieg oder
, Niederlage gleichviel,

um ihre Stellung bringen müßte und
daß sosortizcz großes Entgegenkommen
(Sozialdemokraten auf holzen Posten.
Walilrechisreform in Preußen) daS ein

zige Mittel, wäre, den ungeheuren
Schwung der Nation in einigermaßen
gnädige Kanäle zu leiten." Tirpitz selbst
aber kommt in einem Brief vom nächsten

Tage (20. September 1914) nochmals
auf den Gedanken zurück und schreibt:
.Alle ist lctzten Endeö der Spielerei zu
verdanken. Vielleicht rettet un da!
VoN und seine Kraft. Mit dem bis

herigen Kasten und Klassenwese ist
eZ vorbei. Sieg oder Niederlage, dir
bekommen die reine Dcmckratle." Noch

mal!: da war im September 1314!
Viel später, als wir un in ruhiger Re-fo- rm

der Demokratie nähern wollten,
der Revolution vorzubeuge ,da war

x
von Zlrnslb

(tiiHft Täglich RunM.)b Die ßntentenote. welche den EolsciV

triärnul all eine Gefahr für alle ftuU
lutnationen ohne Ausnahme bezeichnet,

und dementsprechend Deutschland aus
fordert, an der Bekämpfung del Bolsche

loiJmiil itiiinfimn und die Note det

Äarschalli Foch iiber die Zurllckziehun
l der deutschen Truppen aus dem Balti l
pm widerspchen sich bis zu einem ge p
iwissen Grade.

Der Marschall ffoch ist Stratege, Er
kennt daher zweifellol den GrundsaK
dieser Jtunst, r.iemal zwei Ziele gleich

zeitig zu verfolgen, besonders dann
nicht, wenn sie miteinander kaum' der
cinbar tckeinen. Er müßte sich dement

reichend sagen, das, die Entente nicht
j gleichzeitig immer noch Deutschland 13

ind anschen kann, wenn sie hauptsäch

M den Bolschewismu bekämpfen will.
Vmchdem .sie die Größe dieser Gefahr

munmehr. wie ihre Note beweist, er

,knnt hat. E kann nämlich keinem

Zweifel unterliegen, daß gerade die Mit
' küU Deutschland! in dem Kampfe ge

Ige den Bolschewismus ein zum Erfolge
Vaft unentbehrlicher Faktor ist. Dafür

zunächst mililarilche Grunve gege

bcn. auf welche eine so hervorragende
militärische Autorität, wie der enerai
Oberst v. Muck, schon seit langem hinge

wiesen hat., .
Die Blockade Sowjet-Rußland- wei

che die Entente als Kampfesmittel gegen

oe Bolschewismus anwenden wm.

scheint nämlich nicht ausreichend, um

den Sturz der Bolschewisten herbeizu

führen. Die Grenzen eines so ausge
dclnten Territorialreichkö lassen sich durch

!,, Wforfnh hrnfHfrfl kailM scklieNeN.

xiber selbst angenommen, daß eine solche

Unrfnhi- - ftflcr zivilisierten Nationen ae

n den Bolschewismus... vurciMvroar
f. m . :n

,,. dann wurde iu die oiiajewniui
lbst laurn treffen, dagegen aber das

choa so unglückliche russische äioii.

Ichon jetzt verdrauchcn die Jöoiicrjcronicn

il(S. was Rußland hervorbringt, sür

l! ch und sür ihre hochbezahlte und gut

nährte Note Armee, wahrend ie va

lssische Volk zu Huntcrttausendcn elend

igrunde gehen lassen. Würde Ruh
nd durch die Blockade zcve 311111131 ge

errt, dann würden die Bolschewisten
t diesem großen Agrarlande sür sich

,id die Rote Armee voraussichtlich noch

ncr qenug haben, und nur das Volk

iirb nock liefet inö Elend gestürzt
tbtn. wen daS überhaupt möglich ist.

n hat daS russische Volk schqn jetzt

rzweifelte und vergebliche eriucne ge

qcht. sich gegen die eiserne Gewalt der

Jzlschewisten aufzulehnen, und eZ ist

Iber nicht anzunehmen, dak es durch

Entbehrungen der Blockade noch tun
! r ; gemacht, die Energie entwickeln

nie, um die Bolschewisten vbzuschüt.
, Dagegen aber wäre zu erwarten.

,h die Erbitterung deS russlichen Juoi
1 n,ncn fc! Mäckt' welcke. an statt ibm

helfen. ! mitsächlich'ZU
. . . ,f i n u ! i & nrrr

i) eienorr jnaajtn, ms guu u6im.
itlich tiefgehende werden wuroe. .

$a da russische Volk nicht mehr sä

zu sein scheint, die oi,a,cirl,lcn zu

rzen, kann tS anicyemeno nur."
von autzen kommenve muiiariiajc

ion erlöst werden. DaS hatte die

l?nf ins rfflnnt. und fit hat eine

,! 7l1 m,..,,,'!vWvN von vrr iJtuiiiiuiuii
Schwarzen Meer her versucht.

;itionfN roaren ovri vn
tm MiKIinaen verurteilt, weil

i,Z!?nd OverationsbasiS

iXU Entente hat dann des Wei.

Mucht, durch die Unterstützung
Zschen Nührer Koltschak und De

Bolschewismus zu stürzen,
leiben russischen Führer haben
ß schon monatelang an dieser Auf

sucht, sie scheinen aber auch nicht

.Lage zu sein, einen tatsächlichen
hu erreichen. Koltschak hat sehr

(ine rückwärtige Verbindungen..
h'Denikins werden umso unsiche

et.iter er sich von seiner Basis der

Meerkllste entfernt. Außerdem

hie rein russischen Aktionen dar
afj sich ihre Führer anscheinend

ßcht'unteninander einigen können.

Zr, Denikin ist in letzter Zeit

gefährdet, dafz ihm die Ukraine

Jlanke fällt. 7

f wirksame Expedition gegen den

fmismuS müsste daher, vom We

Äso von Deutschland auS. elnge

Werden, weil auf dieser Seite eine

W ausreichende, sondern ganz
Znete OpttationSbosiS für den

ub und die rückwärtigen Serbin
I gegeben ist. Eine solche Ope
ihnn aber naturgemäß nur dann

Aege
?

geleitet werden,..
wenn sich

.i
Aente vorner mir Zveuiicyiano n
vuroc, Wäre eine solche Einigung

itig erfolgt. und daß da nicht
war sicher ein Versäumnis der

ifh, dann 'wäre gerade
Entente die Mitwirkung der

en Truppen im Baltikum wert
vwesen. weil dies Truppen an und
ib. gegen die Bolschewisten kämpfe

und weil sie die Wesensart der
Sewisten kennen und somit gegen
l Propaganda gefeit sind.
1i..mmiÄ( IXniwn tnih fFtiftTrtn

1(1 II IU U WtilUt VVVV SrlM4V
Frankreich, von ihrem Standpunkt
gesehen, zulassen, das Deutschland

fc.n wnT(mim mul niflifTlI,Taf
INN mit RuKland zu einem Block

menwächst, welcher, wie man ln
Entente meinen mochte, tn wenigen
n mächtiger uin wurve. ci.
chland und Rußland vor dem

!e waren. Dagegen wäre,, es .sür
ind' und für Franknich vorteilhaft,
ki ! iitsckland ufammen u

drtt Bolschewismus stürzten und
ubsnnK wieder ausbauten. Denn

W solchen Politik ließen sich schon

Grundlage und In ihre, Eniwick

Jwechselscitig die weitestgehenden
Kheitea gegen zukünftigt. europai

h d eine wirtschaftliche Jnteres.

Nechberg.

Jen(?emeinschaft
schaffen, welche alle
Böller einer ganz

aukrdentl!chen Blüte entgegenführen
mühte, .

'

Die ententefeindlich Tendenz der au
Vorgänge im Baltikum hat

!!enblicklichen
Versäumnis der Entente,

rechtzeitig klare Verabredungen zu tref
c !. i r. .(. c.w..uf!A
ICH, CnilUlUU. Clt ll
denn sie erschwert eine dernünfliae Lö

sung der russischen Frage, anstatt sie der
Verwirklichung näher zu bringen. Wenn
nämlich die Truppen auS dem Baltikum

zurückgezogen werden, dann wird dai
ein sehr großer Erfolg für den Bolsche

wiZmus sein, der sofort nachdringen
wird, und den die Entente nach ihrer
Note gerade doch bekämpfen will. Blei
den sie. würde daß für die Entente so

lange bedenklich sein, bis ihre Staats
manner sich entschließen, klare militäri
sche, politisch und wirtschaftliche Ab

rnachungen mit Deutschland über die Lö

sung der russischen Frage zu treffen. Es
ist ausserdem fraglich, ob die augenblick
lich verzettelte russische Aktion im Bal
likum den Bolschewismus tatsächlich ge
Zährden wird. S! scheint nicht auf ei

ner dafür ausreichenden Grundlage jberuhen, denn ine solche wäre nur dann

gegeben, wenn Rußlands westliche Nach,
barn Frankreich, England und Deutsch
land nach einjin gemeinsamen Opera
tionöplan handelten, anstatt sich gegeiz
seitig zu hemmen.

Würde ein solcher gemeinschaftlicher
OperationZplan der westlichen Kultur
Völker aber noch festgelegt, dann alle

dingö würde ei sehr leicht sein, den Bol
schewismus zu stürzen. Die Expedition
gegen die Bolschewisten würde in Nichts
dem harten Stellungskampf deS Welt

kriegeS gleichen. Sie wäre mit freiw!!

ligen Truppen durchzuführen, die bei

entsprechender Ausrüstung, mit modern
sten Kampfmitteln und bei hinreichendem
Nachschub voraussichtlich in kürzester
Zeit ohne sonderliche Mühe und Ver
luste einen volle Erfolg erreichen wlir
den. Dazu kommt, daß Deutschland Ge

nerale besitzt, welche mit der eigentllmli'
chen Art deL Kampfes gegen die Bolsche

wisten vertraut sind.' Diese Form deS

Kampfes ist sehr wesentlich von dem

großen Krieg unterschieden. Ein Füh
rer. wie der General Hoffmann, welcher

als Stabschef der Ostfront den russischen

Kriegs so wie er schließlich geworden
war. genau kennt, wäre für eine solche

Aufgabe besonders geeignet. Es gibt
aber aus? ihm noch andere hervorragen
de deutsche Führer, welche ebenfalls diese

Art deS Kampfe?' völlig beherrschen.
Der General Hoffmann hatlsehr früh

zeitig die Gefahr deS Bolschewismus in
ihrer ganzen Große erkannt. Er hat
schon im Jahr 1918 betont, daß ei not

wendig sei, die Bolschewisten zu ftürn
und freundschaftliche Beziehungen wit
einer nachfolgenden russischen Skcgicrung
anzuknüpfen. Er fand eder damals bei

Her Neichsleitung ebensowenig Verstand
niz sür die bolschewistische Gefahr wie
die Staatsmänner der Entente sie bis
her nicht recht erkannt baben, und wat
eö ihm nicht möglich, das russische Volk

zu befreien. Er hat seitdem wikderkiolt
auch öffentlich darauf hingewiesen, balz

der Bolschewismus die gemeinschaftliche
Gefahr für die Kultur bedeute und taß
die bolschewistischen Führer Banditen
seien.

, ES wäre, vom Standpunkt dr Ent.
ente aus gesehen, unrichtig, zur Führung
einer Expedition gegen den Boljchewis
muS hauptsächlich deutsche Generale zu
verwenden. Im Gegenteil müßte ein
englisch'franzssisch-deutsche- r Stab ge
bildet werden, vielleicht unter dem Obcr
befehl eines hervorragend russische ftvh
rerg oder unter dem ineS besonders
ausgezeichneten französisch:is Generals.
Tann bliebe jede Möglichkeit egenfeit!
gen Mißtrauens in dem Kampf der Kul
tur gegen daS Verbrechen von vornherein
ausgeschaltet. - (

".''ES darf aber nicht vergessen werden,
daß die militärische Niederwerfung deS

Bolschewismus nicht ausseicht, um dem

unglücklichen russischen Volke zu helfen.
Der militärischen Niederwerfung deS

Bolschewismus müßte vielmehr eine

großzügige wirtschaftliche Organisation
auf 'dem- - Fuße .folgen. Rußland ist,
nachdem der Bolschewismus so viele ?ln
ttlligenzen getötet und daS Land voll
kommen ruiniert hat, nicht mehr imstan
de. in absehhbarer Zeit auch nach einer

Niederwerfung deS Bolschewismus auS
eigener Kraft, wieder emporzukommen.
Es bedarf d wirtschaftlichen Hilfe sei

ner westlichen Nachbarn. Da die russi
scheu natürlichen Reichtümer aber gewal
tige und dementsprechend begehrenswerte
sind, würden sie, wenn die wirtschaftliche
Hilfe der Wettmachte im Wettbewerb
zwischen . England, Frankreich und
Deutschland versucht werden sollte, zu
einem Streitobjekt zwischen diesen drei
Völkern werden. Ein derartiger Wider
streit sich durchkreuzender und dement
sprechend hemmender Interessen würde
aber den Wert der westlichen Hilfelei

für Rußland sehr wesentlich herab
(lung Erfolgt diese westliche Hilfelei

siung dagegen von vornherein auf der

Grundlage gemeinschaftliche JntercIen.
dann würde Rußland sehr bald zu einer
außerordentlichen Blüte zurückkehren
können. DaS russische Reich gleicht ei

nem großen Grundbesitzer, in dessen Bo
den ein reiche? Kohlenvorkommen vor
Handen ist. der aber selbst nicht die Mit
tel besitzt, diese Schätze zu heben. Wenn
sich ein solcher Grundbesitzer zwecks Er
schließung.' derartiger Reichtümer mit
Persönlichkeiten vereinigt, welche ihm de

n Erschließung durch die Mittel und
durch ihre Intelligenz ermöglichen, dann
wird er selbstverständlich diesen Kontra
hentcn einen entsprechenden Gewinn ab
geben müssen, dabei aber sehr dick besr
fahren.' all kenn die natürlichen Schätze
seine Boden! ungenutzt dder nicht auS,
reichend genutzt stecke bliebe.

'gestellt.' Zahnbürste, Seise. Tropen
Helme usw., kurz alles, was sür den

Europäer unentbehrlich ist, erzeugte da
Land. Bi auf die Säuglinge, die au
dort fabrizierten GummisaUger trau
ken. nicht war vergessen.

Und wenn auch die Ansprüche an die

Güte natürlich herabgeschraubt Werder

mußten, so war doch alle! gut brauchbar
und stand weit höher, als die Ersatzmit
tel. mit denen i, un hier im Lande
behelfen mußten. -

Die Europäer in Deutsch'Ostafrika
haben unter der deutschen Herrschaft
während de kriege niemals fühlbaren

Mangel, weder in der Ernährung noch

an Bedarfsartikeln gelitten.
Und da? alles ohne jede Zmangswirt

schaft, nur au der eigenen Kraft der
einzelnen Unternehmer, denen die Be
hörde höchsten! mit Anregungen und

Ratschlag zur Seite stand.
Ewige Woche nach Beginn de! Krie

ge! waren teilweise Höchstpreise amtlich

festgelegt. Praktisch erreicht wurde da,
mit sehr wenig. Die meisten, sowohl

Käufer wie Verkäufer, kümmerten, sich

nicht darum, und ! stellte sich auch sehr

bald heraus, daß ein Bedllrfni! zu

einer ZwangSmaßregel nicht vorhanden,
war. Die Preise gingen zwar hoch,
blieben aber immer in erträglichen
Grenzen, und e! mutz zur Ehre de!
deutschen Kaufmann! festgestellt werden,
daß dort in Afrika im freie Handel
Bemucherungen nicht vorgekommen sind.

Volle zwei Jahre, bis zum August
1916, hat Deutsch-Ofiafri- sich in
blühendem Wirtschaftsleben erhalten,
und erst, al! die Engländer da! Land m
Besitz hatten, fing die Leidenszeit a.

Das ganze Wirtschaftsleben wurde
sofort vo Grund au! vernichtet, jede

Tätigkeit zumErwerb war. den Deut
schen verboten. Die blühenden Pflan
zungen wurden entweder vernichtet, oder
die Frauen mußten sie verlassen, und
damit waren s ebenfall! dem Unter

gang preisgegeben. Die errichteten Werk

statten wurden zerstört, wohl verstanden,
nicht etwa durch Kampfe, kurz, man
kann sagen, daS Land wurde stzstema

tisch in jeder Erwerbsmöglichkeit zu
Grunde gerichtet. ,

So ist denn jetzt das waS die Eng
lande, im Gewaltfrieden von Versailles
de Deutsche geraubt haben, eine groe
wirtschaftliche Einöde, die, wenn die

Feinde, waS bezweifelt werden muß.
da nötige Menfchcnmaterial an Euro

päer aufbringen können', vielleicht in
30 Jahre erst wieder zu einem Faktor
im Wirtschaftslebea werden kann.

Weit schlimmer aber, noch ist die Tat.
sache, daß durch de ganz wecklok nach

Afrika übertragenen Krieg zwischen

Europäer da! Ansehen Europa über

Haupt und der bestelxnde Glaube an die

Einheit der weißen Rasse gegenüber dem

Eingeborenen von Grund aus vernichtet

worden ikt.

Dieser Verlust kann nie wieder gutge

machte werden, und e wird mit Sicher

heit die 'Zeit kommen, wo alle Länder,
die in Afrika Kolonisation treiben, die

Wirkungen davon böse verspüren wer
den.

Genau so. wie die schweren Einge
borenenausftände in Nordafrika 1872,
die die Franzosen .mit großen Opfern,
zu bekämpfen hatten, im tiefsten Grunde
verursacht waren durch die Verwendung
schwarzer Truppen auf den Schlachtfel
dern von 187071. so werden in erhöh

tem Maße in einigen Jahren sich die

Folgen de8 Krieges der Europäer unter
einander in Afrika zeigen.

DaS konnte und, mußte von Europa
vermieden werden. Der Sieger hier war

auf alle Fälle in der Lage, den Frieden
zu diktieren, wie eS ja auch geschehen ist,

und konnte Iiber die Kolonien deS Be

siegten entscheiden, gleichgültig ob er sie

erobert batte, oder nicht.
Die Kongoakte trug diesem Gedan

ken Rechnung, sie sah vor, daß ein euro

päischer Konflikt nicht nach Afrika über

tragen werden sollte. Unsere Gegner
haben sich leichtfertig darüber hinweg
gesetzt und rücksichtslos keine Opfer und

Anstrengungen gescheut, um die deut
schen Kolonien mit den Waffen "zu er

obern.
Deutsch-Osiafri- ,hat in der Vertei

digung gezeigt. waS eine Handvoll

Deutsch, geführt von einem tatkrSf

tigert Manne, durch Organisation und

Tapferkeit gegen eine erdrückende skru

vellose Uebermacht zu leisten vermag,
und diese Beispiel muß unS Mut und
die Zuversicht geben, daß deutsche Tllch

ti'gkeit und Kraft un auch au der ge

gcnwärtigen trostlosen Lage in der Hei

mat wieder heraus und emporführen
wird.

AuS alter" Zt.
Feldwebel: 'Der Soldat bekommt

seine Löhnung pranumerando. WaS

heißt daS. Müller?"
Muller (schweigt) .
Feldwebel: .Einjähriger Mayer!"
Mader (schweigt ebenfalls).

Feldwebel: Nun, wenn daS die Ein

jährigen nicht sagen können, dann wun

dertS mich nicht, daß es die andrn nicht

wissen! Pranumerando heißt nämlich:

Alle zehn Tage."

Camouflage.
,WaS haben Sie da sür Flecken?'

.Ich habe mir die Masern angemalt,
dann zieht . kein Zwangkeinquartierter
bei mir ein!

Lottent'Anlkiht.
Ganz gleich.' nach welchem Systeme

Fortuna Reiz du entblößt

Die schwierigste Zeitßrodlemt

Werden heut Zdttltnd gelöZ. .

Europa mit den Erzeugnissen der Tro,
pen, die e! hervorbrachte, wie Kopra,
Baumwolle, Kapok, Gummi, Sisalhans.
Kaffee, Kakao. Wach! usw., alle! Roh
stosfe, die die Industrie der ganzen
Welt erst weiter. verarbeitete. Da! Land
selbst hatte keine einzige Werkstätte, um
ein Fertigfabrikat darau! herzustellen.

Glücklicherweise war in reichlicher

Vorrat von allen Bedarfsartikeln de!

Europäers im Lande. Am IS. August
1914 sollte eine Lande!ausstellung in

Daressalam eröffnet werden, und die

Kaufleute hatten sich große Vorräte auf

gespeichert, um die erwarteten Ausfiel

lungkbesucher auS der ganzen Welt wür

dig zu empfangen, denn man versprach
sich einen große wirtschaftlichen Auf

schwung von dieser Ausstellung, die die

Eigenproduktion de LandeS der Welt

vorführen wollte. Auch die Speicher der

Privathaushaltungen waren gut gefüllt.
Fast jeder erwartete einen Freund oder

Bekannte au der Heimat und wollte
feinen besten Fuß vorsetzen.

So war wenigsten für die allernäch
pen Monate ' gesorgt, , und diese Zeit
'wurde in fieberhafte, Arbeit benutzt,

um für die Zukunft daS Fehlende durch

eigene Erzeugung zu ergänzen.
Zunächst galt eS, für die Ernährung

de Europäer zu sorgen,
baut hatten, nahmen den Anbau von

Gemüse, ReiS. Mai!. Zuckerrohr. Kar
toffeln. Weizen usw. auf. und daS zum

großen Teil unter erschwerenden Um

ständen.
Die Männer waren fast alle zum

Dienst bei der Truppe eingezogen, und

ihre Frauen mußten die Leitung der

Pflanzungen übernehmen. Tagereisen
wei vom nächsten Europäer, entfernt

haben fo diele deutsche Frauer. ganz
allein inmitten von Hunderten von

schwarzen Arbeiter die Wirtschaft ge

führt.
Die Eingeborenen wurden angehalten

und ang:lernt, die ihnen fremde Kultur
von Europäcrnahrung aufzunehmen.
Was daS heißt, kann nur der ermessen,

der da starre Festhalten deS NcgerS ,an
seiner durch Generationen gewohnte

Ackerbewirtschaftung kennt.
Es war kör jedermann überraschend,

zu erkennen, in was für vorzüglicher
Beschaffenheit ,daS Land Produkte her

vorbrachte, an die sich bisher kein Pslan
zer herangewagt hatte. So wurde, um

nur eins zu nennen, Reis in einer Güte

geliefert, welche die '.eingeführte weit

übertraf. Afrika, das früher allen Reis

aus Indien bezog, kann bei geeignete,
Bewirtschaftung ein, Reisausfuhrland
ersten RangeS werden. Kartoffeln und

Gemüse aller Art brachte, die Eigenkul.
tur ' in ausgezeichneter Beschaffenheit

hetvor. Mizen erbrachte eine zwan

zigfache Frucht und "wurde überdies

zweimal im Jahre gttrntet. Die Fruchte
des LandeS, wie Baummelone, Gurke,

Kürbis. Apfelsinen usw.. die vor dem

Kriege beim Europäer wenig angesehen

waren, wurden durch geeignete Berci

tung zu sehr schmackhaften Gerichten

verbraucht.
Und alles daS war bald in reichlicher

Menge vorhanden, fo daß niemals ir

gcndeine Knappheit oder ein Mangel in

der Verpflegung eingetreten ist. Die

Kost für den Europäer war zwar, etwas

anders geworden, aber darum nicht

minder gut und reichlich, und auch für

den Neger war, solange das Land in

deutscher Verwaltung war. also volle

zwei Jahre nach Ausbruch deS KricqzZ.

Nirgend ein Mangel an Nahrung vor

Handen, während zu gleicher Zeit imbe
nachbarten Britisch-Ostafk- z zu einem

T,il furchtbare Hungersnot unter den

Eingeborenen wütete. '
,

Sehr viel schwerer war der Ersatz von

Fabrikaten, und das, was in dieser Be

Ziehung mit unzureichenden Mitteln ge

leistet morden ist., ist geradezu bewun

dernSkrert. ES sind technische Leistun

gen vollbracht, die niemand für möglich

gehalten hätte
Alte Schifsskessel wurden umgecNbei

tet zur Zuckersiederei, und eine Rohr

zucketfabrik errichtet. Chinin, .dieses
unentbehrliche Tropenarzneimittcl. wur
de in eigen!,, dazu errichteten Laöora

torien aus der Chinarinde gewonnen.
Glücklicherweise waren im Norden des

LandeS vor Jahren versuchsweise von

der Regierung auS botanischem Intel
esse Anpflanzungen don Chininbäumen

grmacht- wsiden. .Brennereien, die mit

ganz dürftigen Einrichtungen arbeiteten,
lieferten recht gute Liköre. Rum unt

Whisky zur Stärkung für die Truvve
und die Lazarette. EZ war nötig, füi

Stiefel und Bekleidung der Truppe, und

der eingesessene Europäer zu sorgen.
Zu dem Zweck wurden Gerbereien ge

baut; als Gerbstoff diente die im an

zen Lande voommende Gerberakazie,
und aus dem sehr guten Leder wurden
in neu. entstandenen ' Stieftlfabriken
Schuhwären aller Ari hergestellt. Nach

etwa Jahresfrist war die Monatser
zeugung in einer einzigen Fabrik, die

aus dem NicktS entstanden war. auf
1000 Paar Stiefel gestiegen. Die im

Lande reichlich vorhandene Baumwolle
wurde versponnen und gewebt. ' Dazu
mußten Hunderte von Spinnrädern und

Webstüblen neu gebaut werden. Selbst

verständlich wurde alle! im Handbetrieb
von schwarzen Arbeitern bergestellt. die

erst angelernt werden mußten; und daS

war nicht leicht, denn, in wenigen Wo

chen aus einem ungelernten Arbeiter
einen Schuhmacher und Weber zu ma
chen. ist schon bei intelligenten euro

päifcken Arbeitern sehr schwer, bei dem

unkultivierten Neger ober eine sehr dor
nenvolle Aufgabe. Zigarren und Zi
garetten wurden hergestellt. Der Tabat
wuch im Lande, dar aber früher nie

malS verarbeitet worden Da! Papier
für die Zigaretten lieferten Kopier
bllcher. Nachdem da Nickel und Sil
bergeld verschwunden war. wurde altes

zusammengesuchtes Messing und Kupfer
l Eleldemün auSaedräat. Präge

Ztempel und Maschine dazu wurde her

CUaI14i mitlchau, HttUa.)' Als det Krieg ausbrach. war Deutsch

Ostafrika vollständig von der Heimat
und vom Weltverkehr abgeschnitten. Um

beurteilen zu können, waS da! für dai
Land bedeutete, muß man wissen, daß
diese Kolonie vor dem Kriege für alle
Fabrikate auf die Einfuhr auS Europa
angewiesen war. Ein unmündige!
Kind, da! gewohnt war, am Schürzen
band der Mutter zu hängen, war mit
einem Schlage ganz aus sich selbst ge

stellt, mußte sich selbst ernähren und
kleiden. Mit einem Male, ganz unver

mutet, war der Schlag gekommen, denn

die letzten Zeitungen waren vier Wochen

alt und die drahtlo! gemeldete Kriegs
erklärung gab nur den Abschluß einer

Entwicklung, deren Zwischenglieder voll

ständig fehlten. ,

Da war e! denn nicht zu verwundern,
daß der Schrecken und die Sorge vor
dem Gespenst deS Hunger! und Man

gelö sehr groß war und für einen

Augenblick ein Gefühl der Hilflosigkeit
entstand Aber nur für ejnen Augen
blick. Schon nach wenigen Tagen set,te
eine fieberhafte Tätigkeit auf alle Ge

bieten ein, um daS Land wirtschaftlich
über Wasser zu halten.

Hätten damals, in den erste drct

Kriegsmochen, die Engländer nur je

10 Marinesoldaten von den Krieg!
schiffen, die vor Daressalam und Tanaa
lagen, gelandet, sie hätten ohne Schwert
streich die Küstensiädte und damit die

beiden einzigen Bahnen in ihre Gewalt
bekommen und von da auS mit sehr ae

ringet Mühe da ganze Land aufgerollt
und eingenommen. - , '

. Glücklicherweise hatte siedazu nicht

den Mut und ließen den Deutschen viel

Zeit, die sehliden militärischen und

wirtschaftlichen Vorbereitungen zu tref

fen. '

Die glänzenden Leistungen deS Ge

neralS v. Lettow-Borbec- k im Felde, ae

gen eine dreifache Uebermacht sollen hier
nicht behandelt werden. Weniger sicht

bar, aber nicht minder bedauernswert
sind die Arbeiten auf wirtschaftlichem
Gebiet, die von den Deutschen im Lan1

unter unendlichen Schwierigkeiten ge

schaffen worden sind.
Auch in diesem Kampf um die wirt

schaftliche Existenz war Letto bestim

mend und führend; ohne sein organisa
torisches Feldherrntum wäre nicht-ein- e

so glänzende wirtschaftliche Selbständig
keit deS Landes geschaffen worden.

Um ein richtiges Bild davo zu ha
ben, muß man sich klarmachen, wie die

Dinge bis zum Ausbruch deS Krieges
Die Pflanzungen, die bis dahinnur

Tropenprodukte für die Ausfuhr ange,

lagen. . " - - ;

Fast allej.jjja! der Europäer aß und
trank und alles, womit er sich kleidete

und WaS er für sei Leben und seinen

Kampf mit dem Klima gebrauchte,
wurde aus Europa eingeführte Die.
Konservenbüchse beherrscht, seinen Tisch,

da! Mehl zu seinem Brot wurde einae

führt, vom Schnürband deS ' Stiefels
bi S zum unentbehrliche ' Tropenhelm,
war alles auS 'Europa und war er krank

oder wollte er sich gegen die schweren

Tropenkrankheiten schützen, so nahm er

Heilmittel, die von Deutschland ergänzt
werden mußten. Ganz zu schweigen von

aw den tausend Dingen der Behaglich
keit und deS LuzuS, die daS schwere Le

ben in den Tropen erst erträglich ma

chen und die natürlich alle auS der Hei

mat bogen werden mußten.
Dasür versah da Land wieder

" '

Es wäre daher notwendig, gleichzeitig
mit etwaigen militärischen Vorbeitun
gen gegen den Bolschemlsmu! einen

schaftlichen Generalstab zu organisieren,
welcher auS den hervorragendsten Wirt
fchaftlichen Intelligenzen von England.
Frankreich und Deutschland und aus

denjenigen russischen Fachleuten zusam

mengesctzt Ware, welche noch rechtzeitig
aus dem bolschewistischen Rußland haben

fliehen können. Nur die Bildung einer

derartigen Wirtschaftsgruppe wäre gig.
net, einen Ausgleich der Internen hu
beizuführen und durch off.'ne Verband

lungen jedes etwa entstehend: Miß
trauen auszufchlieliin.

Dieser Politik steht die große Schwie
rialeit entgegen, daß die ArSeitcr der

'westlichen Kulturländer noch immer Im

Irrtum befangen ',u der nolichkims
muk sei eine Arbeiterregicrung und der

Kampf gegen ihn somit ein Kampf gegen

Arbeiterinteressen. DaS gerade Gegen
teil ist der Fall. Denn der Bolschewis
muS ist tatsächlich die Herrschast einer
kleinen Gruppe don Parteigängern iiber
das russische Volk und somit auch über
den russischen Arbeiier. Die Gewalt der
Bolschewisten beruht snSschNeßlich aus

der hochbezahlten Arm, welche gut er

nährt wird. Die Bolschewisten haben
die Freiheit der Presse unrerdrückt und
sie behandln gerade die Arbeiter hart.
Streikende Arbeiter werden erschossen.

Streikführer durch chinesische Torturen
zu Tode gequält, obgleich das Elend deS

russischen BolkeS über alle Maen ist.

Wenn die Arbeiter de, westlichen Kul
turlander eine Borstellung don den Lei
den hätten, welche ihre russischen Brüder
unter der Bolschewistenherrschaft erdul
den müssen, dann würden gerade sie den

Kamp gegen den russischen BolschewiS
muS fordern, anstatt ihn zn' hindern.
Die Sozialisten der ganzen Welt wür
den weit jede Gemeinschaft mit den Ban
diten von sich weisen, deren Faust daS

russische Volk niederdrückt. .Die Er
kenntniS der Wahrheit über den Bolsche
wiömuS wird sich aber um so mehr ver

breiten, je länger er in Rußland regiert,
denn eS ist unmöglich, daß seine Mctbo
den und Ergebnisse auf die Dauer nicht

überall bekannt werden sollten. Damit
wird aber auch der Widerstand der
schwinden, welchen die Arbeite? der West

liehen Kulturländer dem Kampf gegen
den Bolschewismus bisher noch teilweise
tNlgegenstellte.

Die Liebe bricht herein mit WetlerSlitzen,
die Freundschaft kommt wie dämmernd

Mondenlicht;
die Lude will erwerbe und besitzen,
die Freundschaft opfert, doch sie fordert

nicht.
TaS lhZchste Gluck hat keine Lieder.
der Liebe Luft ist still und mild;

i ein Kuß. ein Blicke hin und wdnt
' und alle Sehnsucht lft geKllt.

; ,
Ort, sind Wechselbriese, gezos

f die öffentliche Weinung,

aiBj-- a p3Ka$ii Wl.-:- F ;


